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Organ des Verbands schweiz. Konsumve 
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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Darſtellung der Amſätze 
der Verbandsvereine (obere 
Kurve) und des Verbandes 
(untere Kurve). 
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Redaktion | Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. Administration: | Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
AR ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. i A.Wagen, Basel 1903. 
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An die tit. Vereinsverwaltungen! 
4 Wir empfehlen uns zur Lieferung und Anfertigung von 
Schreib- und Geſchäftsbücher 


aller Art, wie: Hauptbücher, Kaſlabücher, Warenbücher, Strazzen de. Ei 


in jeder gewünſchten Lineatur und Größe und in la. Schreibbücherpapier. 


Ganz ſpeziell machen wir auf die von der Abteilung Nuskunft entworfene 


— Ladenbuchhaltung für Verkäuferinnen 
beſtehend in 


Cadenbuch, Differenzenbuch, Zpeſenbuch, Quittungsbuch 


mit Anleitung aufmerkſam. 
Extra-Anfertigungen nach Entwürfen beſorgen wir prompt unter billigſter Berechnung. 


Lieferung aller im Bureau notwendigen Atenſilien, Materialien u. Druckſachen. 


Abteilung Bureauartikel. 


un Verband ſchweizer. Konſumvereine I 


Abteilung: Manufakturwaren. 


Ostschweizerische Stickerei!“ 


Spitzen Roben 
Blousen Schürzen-Garnituren 
Entre-deux Damenwäsche-Garnituren 


Ausnahmsweise günstige Gelegenheit, um den werten (Genossenschafterinnen 
prachtvolle und preiswürdige Ostsehweizerische Stickereien zu billigen Preisen zu verschaffen. 
illustrierter Katalog und Muster erstklassiger Firma stehen den tit. Vereinsver waltungen, 
welche ihre Mitglieder gefl. auf diese Artikel aufmerksam machen wollen, zur Verfügung. 
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Genoſſenſchaftliches Volksblatt. | Genossenschaftlicher een 


Anhalt der Nr. 13 der Hauptausgabe vom 26. Juni 1909. Nachfrage. 


D on Solotl sucl 
Die Delegiertenverſammlung des Verbands ſchweiz.] mit en er an nie Der. 
Konſumvereine. — Reſolution. — Moderne Konſumvereins- käuferin, die in Kolonialwaren-, Manufaktur- und Schuhbranche be- 
gebäude. Aerzllcher Ratgeber. — Rundſchau. — Frauen- | wandert ist, Sie muss die de utsche und französische Sprache beherrschen 
briefe. — Liebe Frauen. a Ehrloſe Väter. — Brliefkaſten und dem Geschäfte (gegenwärtiger Umsatz Fr. 115,000) selbständig 
‚orstehen können. 
der Leſerinnen. — Allerlei Nützliches. — Literatur. Fi 


1 N Der Anmeldung sind Angaben über Alter, Bildungsgang, bis- 
Ein Hojenlupf. — Feuilleton. herige Tätigkeit, Gehaltsansprüche und Zeugnisse beizufügen. 
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IX. Jahrgang. 


eh. Nonſum⸗ 


Organ des Verbands ſchweß HRonſunwereine., 
D 
Saſel, den 26. Zuni 1909. 


Abſchied. 


Mit der nächſten Nummer geht die Redaktion des 
„Schweiz. Konſumverein“ in die Hände des Herrn Ver— 
bandsſekretär Dr. Oskar Schär über, nachdem der Unter— 
zeichnete während nahezu zwei Jahren interimiſtiſch die 
Leitung beſorgt hat. 

Mit leichterem Herzen, als ich ihn ſeinerzeit über— 
nommen, ſcheide ich heute von dem Poſten des verantwort— 
lichen Redaktors, der von Dornen in ſtärkerem Maße als 
von Roſen umgeben iſt, um in die Reihen der Mitarbeiter 
hinabzuſteigen. Dabei begleitet mich das Bewußtſein, in 
meiner Tätigkeit nie von einer andern Abſicht geleitet 
geweſen zu ſein, als der, dem Verbande zu nützen und 
die genoſſenſchaftlichen Prinzipien zur Anerkennung zu 
bringen. 

Wenn ich die mir ſeinerzeit übertragene Bürde ſo 
lange zu tragen im ſtande war, verdanke ich das haupt⸗ 
ſächlich den zahlreichen treuen Mitarbeitern am Ver— 
bandsorgan; ihnen für ihre Unterſtützung meinen herz 
lichſten Dank auszusprechen, iſt der Zweck dieſer Zeilen. 

Baſel, 25. Juni 1909. 

Ulrich Meyer. 
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Der 41. Kongreh; 
des britiſchen Genoſſenſchaftsbundes. 


In den Pfingſttagen fand in Neweaſtle-on-Tyne 
der diesjährige Kongreß des britiſchen Genoſſenſchafts— 
bundes ſtatt. Wie gewohnt, waren auch in dieſem Jahre 
die Genoſſenſchafter in großer Zahl erſchienen, um an 
dem größten Ereignis der britiſchen Bewegung teilzu⸗ 
nehmen. Nachdem am Samstag die feierliche Eröffnung 
der in der ſtädtiſchen Reitſchule untergebrachten Aus— 
ſtellung von in Genoſſenſchaftsbetrieben hergeſtellten 
Produkten ſtattgefunden, wurde am Pfingſtmontag die 
erſte Hauptverſammlung durch den Präſidenten des vor— 
jährigen Kongreſſes, Herrn Allen, Verwalter des Konſum— 
vereins in Blaina, im Palace-Theater bei einer Beteili— 
gung von 1760 Delegierten und der Vertreter von neun 
ausländiſchen Verbänden eröffnet. Die Stadt hatte fich, 
wie wir ſchon kurz erwähnten, durch den Alderman, Sir 
Joſeph Baxter Ellis, vertreten laſſen, der unter dem Beifall 
der Verſammlung in feierlicher Prozeſſion, in Begleitung 
ſeiner Frau und des Sheriffs, gefolgt von den Stab- 
und Schwertträgern, ſeinen Ehrenplatz einnahm. Sir Baxter 
begrüßte die Genoſſenſchafter in herzlichſter Weiſe, indem 
er beſonders darauf hinwies, was die Genoſſenſchafts— 
bewegung zur Abſchaffung der Kreditgewährung getan 
habe, ein Faktor, der um ſo ſchwerer ins Gewicht falle, als 
beſonders die Arbeiterſchaft in Nordengland in frühern 
Jahren viel unter der Borgwirtſchaft zu leiden gehabt 
habe. Einen tiefen Eindruck machte es auf die Verſamm— 


lung, als der Alderman von ſeiner Mutter berichtete, 
wie fie vor mehr als 50 Jahren Holyoake in ihr Haus 
aufgenommen habe, als er wegen ſeiner politiſchen Be- 
tätigung als Geächteter im Lande ſchutzlos umherirrte. 
Dieſe edelmütige Tat iſt der Mutter des Redners um ſo 
höher anzurechnen, als ſie die Gattin eines Tuchhändlers 
war, und trotzdem den Mut hatte, dem Flüchtlinge Unter— 
kunft zu gewähren, wozu ſich keine andere Frau des Ortes 
hatte verſtehen können. 

Lebhafter Beifall wurde dem Vertreter der Stadt für 
ſeine Worte zu teil, und in der gleichen Weiſe, wie er gekom— 
men, verließ der Alderman die Verſammlung. Hierauf 
führte Herr Allen Herrn W. R. Rae aus Sunderland als 
Präſidenten des 41. Kongreſſes in fein Amt ein. In ſeiner 
Eröffnungsrede gedachte der Vorſitzende zunächſt der 
nordengliſchen Arbeiterſchaft, deren Konſumvereine in dieſem 
Jahre den Kongreß in ihrer Mitte beherbergen. Seien 
auch durch den ſteten Gebrauch von Pike und Hammer 
in den Kohlen- und Erzgruben die Hände der Arbeiter 
ſchwer und hart geworden, ſo ſeien doch ihre Herzen weich 
und warm geblieben. 

„Das vergangene Jahr iſt für das ganze Land ein 
ſehr hartes geweſen,“ führte der Redner aus. „Infolge der 
Kriſis jenſeits des Ozeans hat auf den Weltmärkten ein 
verminderter Güteraustauſch ſtattgefunden, wodurch Handel 
und Induſtrie zurückgegangen ſind. Nirgends iſt dieſer 
Rückſchlag ſo ſehr gefühlt worden, wie in den Zentren der 
Schiffsbauinduſtrie, und vielleicht am meiſten an der Nord— 
oſtküſte Englands, wo beſonders die für die „wilde“ Fahrt 
beſtimmten Dampfer gebaut werden, d. h. ſolche Dampfer, 
welche nicht einen regelmäßigen Verkehr zwiſchen ver— 
ſchiedenen Häfen unterhalten, ſondern bald hier, bald 
dorthin fahren, je nachdem ſie Ladung erhalten. Dieſer 
Umſtand machte ſich in unſerer Gegend noch durch die 
Veränderung der „Plimſoll Marke“ bemerkbar, wodurch 
die Ladefähigkeit der Dampfer der beſtehenden britiſchen 
Handelsflotte durch einen Federſtrich um 1 Million Tonnen 
erhöht worden iſt. Da für neue Schiffe kein Bedarf vor— 
liegt, wird der Betrieb eingeſtellt und, der muntere Klang 
der Hämmer verhallt in den Schiffswerften. Viele bittere 
Gedanken drängen ſich einem auf, wenn man die ganze 
Lage betrachtet. Fragen über Verantwortung und auch 
über Humanität werden wach; Probleme, deren Löſung 
ſchwer iſt. 

„Aber als bewunderungswürdigſte Tatſache iſt während 
dieſer Depreſſion die wunderbare Ruhe der beſchäftigungs— 
loſen Arbeiter ſowie der unſchätzbare Wert zu Tage ge— 
treten, welchen das Genoſſenſchaftsweſen in Bezug auf die 
Hebung des Sparſinns der Bevölkerung als Faktor im 
Kampfe mit der Armut ausübt. Wir ſollten uns nicht 
über die beträchtlichen Abhebungen der Mitgliederguthaben 
in den Konſumvereinen betrüben, wir ſollten vielmehr 
froh, ſehr froh ſein, daß die Tauſende da waren, um 
in den Tagen der Not zurückgezogen werden zu können. 
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Wie würde wohl die Lage der Dinge geweſen ſein, namentlich 
in der Stadt, mit deren Verhältniſſen ich beſonders genau 
vertraut bin, wo der Hungerwolf während mehr als einem 
Jahr vor den Türen geheult hat, wäre dort kein Konſum— 
verein und kein abhebbares Kapital vorhanden geweſen! 
Ich wage die Lage nicht einmal anzudeuten. 

„In Anbetracht des Rückganges des nationalen Handels 
find die Zahlen des genoſſenſchaftlichen Handels 
ſehr günſtig. Der Warenverkehr unſerer Genoſſenſchaften 
hat im Jahre 1908 denjenigen des Jahres 1907 um faſt 
40 Millionen Franken überſtiegen und betrug Franken 
2,688,765,350, während die Mitgliederzahl um faſt 100,000, 
d. h. auf 2,516,194 angewachſen iſt. Was für ein groß— 
artiges Zeugnis für unſere Methoden im allgemeinen! 
Sogar in einer Zeit allgemeiner Depreſſion, in der Tat— 
ſachen verdreht und Anſchauungen durch die Befürwortung 
aller Arten von prahleriſchen Reformen zerſtört werden, 
haben wir einen ſo ſtetigen und ſoliden Fortſchritt zu 
verzeichnen gehabt. 

„Indem ich kurz die Zahlen des letzten Jahres er— 
wähnt habe, hoffe ich, daß ich nicht jene blinde Verehrung 
für vorteilhafte Statiſtiken verſtärkt habe, die ſich unter uns 
etwas allzu ſtark ausgebreitet hat. Wir ſprechen von Mil— 
lionen, weil unſer Handel in die Millionen geht, aber ich 
bin keineswegs ſicher, ob unſere Politik auch unſere Mil— 
lionen wert iſt. Laſſen Sie uns ſehen, was unſere Millionen 
von Mitgliedern repräſentieren! Es iſt ſchwer, genau feſtzu— 
ſtellen, wie viele Haushaltungen von dieſen 2“ Millionen 
vertreten werden, da die Beſtimmungen bezüglich der 
Mitgliedſchaft bei den verſchiedenen Vereinen variieren“). 
Aber ſelbſt wenn für zweifache Mitgliedſchaft, für die Zu— 
laſſung junger Leute und den Verbleib der alten Abzüge 
gemacht werden, kann, glaube ich, ruhig behauptet werden, 
daß wir auf das Leben von faſt 2 Millionen Familien 
einigen Einfluß haben, oder auf einen Viertel, vielleicht einen 
Fünftel der ganzen Bevölkerung. 

„Wir haben Ihre Aufmerkſamkeit auf die Möglichkeit 
einer Hebung der Kaufkraft durch gemeinſame Ein- und 
Verkäufe gelenkt und Ihre Loyalität iſt ein Beweis Ihrer 
Anerkennung; ſollen wir aber dabei ſtehen bleiben? Sollen 
wir Sie denken laſſen, daß unſere Arbeit für ewig nur 
auf den rationellen Betrieb eines Ladens beſchränkt iſt? 
Die Zuſtände der Konkurrenz im offenen Handel, welche 
die Kaufkraft der Lohnarbeiter in gerade umgekehrter 
Weiſe beeinfluſſen, ſind von uns zurückgelaſſen worden. 
Wir haben ſie überwunden und ſind über ſie hinausge— 
kommen; aber wir haben noch eine lange Reihe von 
Reformen vor uns, bevor wir den Grad der wirtſchaftlichen 
Befreiung erreichen, von welcher wir ſo oft reden. Was 
bedeutet die Vermehrung unſerer Kaufkraft infolge der 
Organiſation unſerer Konſumvereine im Vergleich mit der 
wirtſchaftlichen Lage als Ganzes? Diejenigen von Ihnen, 
welche nachdenken — und ich glaube, daß deren Zahl mit 
jedem Jahre größer wird — müſſen oft in Verwirrung 
gekommen ſein, wenn fie anderen, oder gar ſich ſelbſt er- 
klären wollten, warum in dieſem Lande des Ueberfluſſes, 
wo enormer Reichtum den in der Produktion gemachten 
Fortſchritten gefolgt iſt, noch in ſo weiten Kreiſen drückende 
Armut herrſchen kann. 

„Nachforſchungen, die von Seebohm Rowntree und 
Chas. Booth in den letzten Jahren angeſtellt worden ſind, 
haben die überraſchende Tatſache gezeitigt, daß 30% der 
Bevölkerung Englands ſtändig unterernährt ſind, und 
weitere Nachforſchungen durch unvoreingenommene Kritiker 
haben dieſe Tatſache beſtätigt. Im Jahre 1893 hat Sir 
Giffin, eine anerkannte Autorität, vor einer amtlichen 
Kommiſſion erklärt, daß 7,300,000 Perſonen in der In— 
duſtrie und in Handwerken aller Art beſchäftigt ſeien, daß 
aber ihr Lohn, ſelbſt wenn es möglich wäre, ſie regelmäßig 


) In den britiſchen Konſumvereinen können aus einer und 
derſelben Familie mehrere Perſonen Mitglieder des Vereins ſein, bei 
uns nur eine Perſon. Red. 


50 Wochen von 52 zu beſchäftigen, im Durchſchnitt doch 
nur 23 Shillinge (Fr. 28. 75) per Woche betragen würde, 
während faſt 6 Millionen Frauen, Knaben und Mädchen 
durchſchnittlich nur 13 Shilling 4 d. (Fr. 16. 65) wöchent⸗ 
lich bei der gleichen Arbeitszeit verdienen. Eine inzwiſchen 
vorgenommene weitere Prüfung der zahlreichen damals 
veröffentlichten Tabellen hat gezeigt, daß im ganzen 15 
Millionen Handarbeiter aller Art Löhne beziehen, welche 
ſelbſt unter günſtigen Umſtänden nicht mehr als 20½ 
Shilling (Fr. 25. 60) per Woche betragen. 

„Dies kommt nicht daher, daß die Reſultate der in— 
duſtriellen Unternehmungen, in welchen ſie Beſchäftigung 
finden, keinen Profit abwerfen. Ich vermute, es werde 
von niemand beſtritten werden, daß das jährliche Ein— 
kommen dieſes Landes direkt oder indirekt aus den Er— 
trägen der heutigen Induſtrie und aus den inveſtierten 
Ueberſchüſſen der früheren induſtriellen Tätigkeit herrührt. 
Dieſes gewaltige jährliche Einkommen kann nach zuver— 
läſſigen Statiſtiken abgeſchätzt werden. Die Wirkſamkeit 
des Einkommenſteuergeſetzes, welches in einigen Fällen zu 
hart, in anderen zu nachgiebig iſt, bildet die Baſis für 
eine Berechnung jener Summen, die man das National- 
einkommen nennen kann. Die Einnahmen jener Perſonen, 
die ein jährliches Einkommen von mehr als 160 
(Fr. 4000) beſitzen, erreichen danach zuſammen die Höhe von 
830,000,000 (Fr. 20, 750,000,000) Eine genaue Schätzung 
der Gehälter derjenigen, welche weniger als & 160 im 
Jahre erhalten, aber doch nicht zur Klaſſe der im Wochen— 
lohn Arbeitenden gezählt werden, ergibt eine Summe von 
4 225,000,000 (Fr. 5,625,000,000). Wenn wir zu dieſen 
Summen die Löhne jener 15 Millionen Handarbeiter 
zählen, von denen wir bereits geſprochen haben, ſo er— 
halten wir einen Totalbetrag von 1,710,000,000 
(Fr. 42,750,000,000) als Nationaleinkommen. Dieſes Ge— 
ſamteinkommen auf alle, durchſchnittlich auf 5 Perſonen 
berechnete Haushaltungen verteilt, würde jeder Familie 
ein Einkommen von & 200 (Fr. 5000) pro Jahr er- 
möglichen, was für Tauſende den Eintritt in ein Märchen— 
land bedeuten würde. Angeſichts dieſes gewaltigen National— 
einkommens erwächſt für alle, in deren Herzen Mitgefühl 
für die beſitzloſe Maſſe Platz hat, die Pflicht, die Kenntnis 
dieſer Zuſtände in all den Millionen von Familien aus— 
zubreiten, mit welchen uns die Genoſſenſchaftsbewegung 
in Berührung bringt. Ungeheurer Reichtum und zehrende 
Armut Seite an Seite in einem ſo aufgeklärten Lande, 
und im zwanzigſten Jahrhundert! 

„Und je weiter wir uns in die Enthüllungen dieſer 
Statiſtiken vertiefen, um ſo erſtaunlicher und unerklärlicher 
wird die Lage. Die Zahl der Perſonen, welche dieſes Ein— 
kommen erhalten, iſt nicht ſehr groß. Ein Einkommen, welches 
Fr. 4000 pro Jahr überſteigt, iſt nicht mehr als 750,000 Per- 
ſonen vergönnt, gewiß eine recht geringe Zahl im Vergleich 
mit der Allgemeinheit. Kurz dargelegt iſt die Lage folgende: 
Das Nationaleinkommen iſt in zwei faſt gleiche Teile ge— 
teilt, einen von 880 Millionen Pfund, welcher auf 38 
Millionen Menſchen entfällt, und einen von 830 Millionen 
Pfund, welcher 5 Millionen Menſchen zu gute kommt. 
Oder, wenn man im Durchſchnitt 5 Perſonen für einen 
Haushalt annimmt, ſo wird die etwas größere Hälfte von 
7,600,000 Familien eingenommen und die andere von 
wenig mehr als einer Million. Noch anders ausgedrückt: 
die eine Hälfte des Nationaleinkommens kommt auf ½ der 
Bevölkerung. Rechnen wir weiter, jo ergibt ſich, daß 3 
des Nationaleinkommens von ½o der Bevölkerung aufge— 
braucht wird, während die verbleibenden e der Bevölke- 
kerung mit den übrig bleibenden °/; des Nationalein— 
kommens auskommen müſſen. 

„Iſt es nicht ſchrecklich, in einer Zeit, wo uns die Er- 
kenntnis dafür aufdämmert, daß ein gelernter Arbeiter für 
das Volkswohl mehr Wert hat, als ein müſſiggehender Mil— 
lionär, konſtatieren zu müſſen, daß jedes Glied eines kleinen 
Teiles der Allgemeinheit mit einem durchſchnittlichen Ein— 


kommen bedacht wird, welches demjenigen von 48 anderen 
gleichkommt — beſonders wenn wir wiſſen, daß ſich unter 
dieſen 48 gelernte Arbeiter und Handwerker befinden? 
Und das alles iſt nicht die Folge der ſorgloſen und ver— 
ſchwenderiſchen Gewohnheiten der Lohnarbeiter, wie man 
uns jo oft glauben machen will, noch iſt es das Reſultat 
eines fundamentalen und unveränderlichen wirtſchaftlichen 
Geſetzes; nein, es iſt die Folge unſeres Einverſtändniſſes 
mit einer ungerechten und ungleichmäßigen Verteilung 
des Nationalreichtums.“ 

Hierauf kam der Redner auf die Frage des Beſitzers 
von Grund und Boden zu ſprechen, die in Großbritannien, 
wo der Großgrundbeſitz vorherrſcht, eine beſonders bren— 
nende geworden iſt. An Hand von Statiſtiken legte er 
dar, daß ungefähr die Hälfte der rund 40 Millionen Hek— 
taren Land, alſo etwa 20 Millionen Hektaren, 2500 Per— 
ſonen gehören, die den Boden zu Jagd- und andern Ver— 
gnügungszwecken unbebaut liegen laſſen, ſtatt darauf 
Getreide zu bauen. 

Dann fuhr Herr Rae fort: 

„In der Verbreitung der Wahrheit über die Verteilung 
des Reichtums und die Kontrolle von Grund und Boden treiben 
wir eineerzieheriſche Politik underfüllen eine Pflicht, die unſerer 
großen Zahl und Stärke wert iſt. Es mag Jahre ernſter 
Arbeit bedürfen, aber das Gefühl, daß in 10 oder ſelbſt 20 
Jahren unſer Volk an dieſen großen Problemen wirklich 
intereſſiert jein und in einereinzigen, wohlorganiſierten Armee 
dafür eintreten wird, muß einen jeden begeiſtern, wenn 
er bedenkt, was dann vollbracht werden könnte. Trotz all 
der Arbeit, welche von den Erziehungsausſchüſſen geleiſtet 
worden iſt, muß man doch ſagen, daß ſie erſt am Anfang 
ihrer erzieheriſchen Arbeit ſtehen. 

„Wenn unſere Bewegung noch etwas anderes bedeuten 
ſoll als Sparſamkeit, ſo iſt es das Streben nach indu— 
ſtrieller Freiheit und nach der Kontrolle der Pro— 
duktionsmittel. Das iſt ihre höhere Hoffnung und ihr 
höherer Zweck. Die Wiedergewinnung der Kontrolle über die 
Induſtrie verlangten die Herzen der Pioniere von Rochdale, 
und Hunderte von gleichgeſinnten Seelen haben ſeit jener 
Zeit für die Ausdehnung der Macht des Zuſammenſchluſſes 
nach jener Richtung hin geſtrebt. Der handgreifliche Nutzen, 
welcher aus dem kombinierten Handel erwachſen mochte, 
bedeutete nicht ſo viel für ſie oder hatte nur inſofern 
Wert, als er denen, welche die neuen Ideale verkündeten, Kraft 
verlieh. Auf allen Seiten lagert die Gefahr der Pluto— 
kratie, und dieſe war in allen Ländern und zu allen 
Zeiten ein Feind der Freiheit, ein Tyrann der Arbeit und 
der Untergang des Patriotismus. Können wir nicht an 
den Truſts und Syndikaten nur zu deutlich den Zug zur 
Monopoliſierung erkennen? Wehklagen wird unſer Land 
durchziehen, wenn erſt die Monopoliſten regieren. 

„Haben wir uns, als Bewegung, auf die Seite der 
Vielen zu ſtellen? Alle Ueberlieferungen genoſſenſchaftlicher 
Tätigkeit rufen uns auf die Seite des Volkes. Die Be— 
geiſterung, der ſie entſprang und die die Herzen ſo mächtig 
entflammt hat, wurde durch die Entdeckung erweckt, daß 
die neue Bewegung eine neue Hoffnung und eine neue 
Lehre für die Induſtrie in ſich berge. Sollen wir, die 
wir heute um eine neue Hoffnung reicher ſind, im Ange— 
ſicht der Zukunft an ihrer Verwirklichung verzagen? Sollten 
wir nicht lieber unſere Waffen prüfen, unſere Kräfte zu— 
ſammenfaſſen und uns für den Anſturm fertig machen? 

„Die Waffen prüfen, ſagte ich. Ja und unſere Herzen 
und unſer Leben auch! O, unſere Herzen, wie ſind ſie 
der Läuterung und Veredlung bedürftig! Gibt es irgend 
etwas, was die Bemühungen der Arbeitenden, ihr Daſein 
zu verbeſſern, mehr verkümmert hat, als ihre eigene Eifer— 
ſucht und ihr Argwohn unter einander? 

„Und wie ſteht es mit unſeren Waffen? Wir rücken 
vor, um für neue Wirtſchaftsprinzipien und für neue 
Anſchauungen in den Beziehungen zwiſchen Kapital und 
Arbeit zu kämpfen. 
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„Wir ſcheinen zu glauben, daß die ökonomiſche Wiſſen— 
ſchaft mehr auf dem Leben als auf dem Eigentum auf— 
gebaut ſein ſollte; daß das Kapital der Diener und nicht 
der Herr der Arbeit ſein, daß die Produktion zum Gebrauch 
und nicht zum Profitmachen unternommen werden ſollte; 
daß das, was ein Mann iſt, von unendlich größerer Be— 
deutung iſt, als das, was er hat; daß die Söhne und 
Töchter der Menſchheit ein Recht zum Leben haben, allein 
ſchon aus dem Grunde, weil ſie leben, und doch bringt uns 
unſere Unwiſſenheit in Verwirrung, wenn wir auf einen 
zungenfertigen Feind ſtoßen, und unſer Glauben ſinkt zu 
einer bloßen Sehnſucht herab und vergißt oft, ſich über— 
haupt zu äußern. Es hat niemals eine Zeit gegeben, in 
der die Meuſchen jo ſehr der Erziehung bedurften, wie 
gerade jetzt. Die Erziehung wird uns nicht bloß helfen, 
die gegenwärtigen Verhältniſſe in beſter Weiſe auszu— 
nutzen, ſondern die Erziehung wird uns auch in den 
Stand ſetzen, Dinge in ihrem rechten Lichte zu ſehen und 
Menſchen und Methoden ſo zu beurteilen, wie ſie wirk— 
lich ſind; ſie wird uns helfen, einen genoſſenſchaftlichen 
Charakter auszubilden, der uns die Stärke und die ic 
keit geben wird, alles durchzuführen, was wir verjuchen 
werden. 

„Vielleicht werden einige von Ihnen nicht erbaut ſein, 
immer wieder von der Notwendigkeit der Erziehung ſprechen 
zu hören. Für mich kann aber ſo lange nicht genug von Er— 
ziehung geredet werden, als bis wir junge Männer und 
Frauen haben, welche unter uns und von uns ausge— 
bildet ſind und welche vorwärts ſtreben, um die Pflichten 
auf ſich zu nehmen, welche die Bewegung von ihnen 
fordern wird. Es genügt nicht, für ein freies Aufrücken 
von der Elementarſchule bis zur Univerſität einzutreten, 
obgleich dies ein unbeſtrittenes Recht unſerer Kinder iſt. 
Aber bei dieſer Erziehung werden nur allzuoft die alten 
Pfade betreten und Vorurteile und Irrtum verbreitet. 
Was wir zu erhalten wünſchen, iſt eine genoſſenſchaft— 
liche Ausbildung, welche in einer genoſſenſchaftlichen 
Univerſität gipfelt. Und dies iſt ſo wichtig, daß, ſo 
lange der Staat hierfür nicht ſorgt, wir dies ſelbſt tun 
müſſen. Ich für meine Perſon werde niemals aufhören zu 
plaidieren für erneute Anſtrengungen in erzieheriſcher 
Richtung, für eine genauere Kenntnis der genoſſenſchaft— 
lichen Ideale, für eine klarere Einſicht in die wirklichen Lehren 
der Geſchichte der Volkswirtſchaft und für eine Wieder— 
geburt des Charakters, der gewillt iſt, die Praxis mit 
ſeinen Prinzipien in Uebereinſtimmung zu bringen. Bis 
wir unſere Mitglieder zu Genoſſenſchaftern und unſere 
Angeſtellten zu Miſſionaren umgewandelt haben; bis wir 
geborene Genoſſenſchafter als Geſchäftsführer, Einkäufer 
und Abteilungschefs unſerer Produktivabteilungen haben; 
bis wir Ideale an Stelle der Dividende als die treibende 
Kraft in unſeren Sitzungszimmern und Vierteljahrsver— 
ſammlungen haben, dürfen wir nicht wagen, in unſern 
Bemühungen auch nur im geringſten nachzulaſſen. Bis 
zu dieſem Tage müſſen wir aber mit Klaſſen für Jung 
und Alt, Vorträgen und Fortbildungskurſen weiter ar— 
beiten. Es iſt viel beſſer und richtiger, hierfür Geld aus— 
zugeben, als für Konzerte, Tees ꝛc. Laſſen Sie uns ja 
nie vergeſſen, daß ſich eine Genoſſenſchaft nicht höher ent— 
wickelt, als wie die Charakterbildung ihrer Mitglieder reicht.“ 

Hierauf kam der Vorſitzende auf die Reorganiſation 
des britiſchen Genoſſenſchaftsbundes zu ſprechen, dem er 
eine feſtere Geſtalt geben möchte, mit gleichmäßiger Ver— 
teilung der Pflichten und Rechte. 

Die flott vorgetragene Rede, aus der wir hier nur 
einige Punkte reſümiert haben, wurde häufig durch den 
Beifall der Verſammlung unterbrochen und aufs wärmſte 
verdankt. 

Im weitern Verlauf der Sitzung ſtellte Herr Gray die 
Vertreter der auswärtigen Genoſſenſchaftsverbände vor, 
welche 9 Länder vertraten. 

Die folgenden Verhandlungen galten in erſter Linie 


der Abnahme des Jahresberichtes des Zentralvor— 
ſtandes und der einzelnen Ausſchüſſe. Da es ſich hier im 
weſentlichen um Angelegenheiten von interner Bedeutung 
handelt, glauben wir auf einen eingehenden Bericht hierüber 
verzichten zu können. Als wichtigſter Punkt verdient er- 
wähnt zu werden, daß die Minimallohnſätze, welche auf 
dem vorjährigen Kongreß in Newport vorgeſchlagen wor— 
den waren, diesmal angenommen wurden, nachdem ſie im 
ganzen Lande auf vielen Verſammlungen diskutiert worden 
waren. Es haben alſo jetzt die britiſchen Genoſſenſchafter 
in ihrer Reſolution folgende Skala als Minimallohn— 
ſätze anerkannt: 

Alter: 14 15 16 17 18 19 20 21 Jahre 
Wochenlohn f. Knaben 6 8 10 12 15 18 21 24 Shilling 
x „Mädchen 5 7 9 11 13 15 17 N 

Weitere Reſolutionen ſprachen ſich für die Ver— 
ſchmelzung von Konſumvereinen aus in Gegen— 
den, wo eine Konkurrenz zwiſchen zwei beſtehenden Vereinen 
vorhanden ſei, ferner wurden Anträge zur Unter— 
ſtützung des internationalen Genoſſenſchaftsbun— 
des und der Gartenſtadtbewegung angenommen. Für 
die erſtere war namentlich der frühere Präſident des jchot- 
tiſchen Genoſſenſchaftsverbandes, der hochverdiente und auch 
in ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftskreiſen bekannte und ver— 
ehrte W. Maxwell, in warmen Worten eingetreten. 

Wie im vorigen Jahre, wurde auch diesmal zu Ehren der 
fremden Gäſte eine „internationale Sitzung“ arrangiert, 
an der die ausländiſchen Genoſſenſchafter den anweſenden 
Delegierten die Grüße aus ihren Heimatländern überbrachten. 
Dieſer Feſtabend erfreute ſich eines außerordentlich ſtarken 
Beſuches. An Stelle von Fahnen und kriegeriſchen Trophäen 
grüßten Banner mit Inſchriften wie „Soyez les Bien venus“, 
„Ours is the world-wide Fatherland* von den Wänden. 
Die Anſprachen der Delegierten wechſelten mit vorzüglichen 
Geſangsvorträgen des Chors des Konſumvereins in Con— 
ſett ab. Aus dem Auslande waren erſchienen die Herren 
Kaufmann, Scherling und Bäſtlein Deutſchland), Chriſtenſen 
und Pors Dänemark), Lindroos und Huſſo (Finnland), Bar- 
rault Frankreich), Roßling. Schweden), Ulrich Meyer Schweiz, 
und Tuohy (Vereinigte Staaten), welche alle mit lebhaftem 
Applaus empfangen wurden. Auch das übliche „Feſtdiner“ 
ſtand im Zeichen des Internationalismus. Die hier von 
den Führern der Bewegung und den fremden Gäſten aus— 
getauſchten Reden ſprachen ſich beſonders gegen die Kriegs— 
hetzereien eines Teiles der Preſſe aus. 

Von den weiteren Verhandlungen verdienen noch Er— 
wähnung zwei Vorträge über das Zuſammenarbeiten land— 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften mit Konſumgenoſſenſchaften, 
auf BAR Thema wir vielleicht gelegentlich zurückkommen 
werden. 

Während der Dauer des Kongreſſes waren für die 
auswärtigen Gäſte Ausflüge nach den ausgedehnten Pro— 
duktionswerkſtätten in Pelaw (Möbel, Konfektion, Putz— 
mittel, Drogen, Buchdruckerei, Konfiſerie, Konſerven) und 
Dunſton (Mühlen, Seifenfabrik), ſowie nach dem pracht— 
vollen Ferienheim in Gilsland organiſiert worden, und zwar 
in den der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft gehörenden 
Automobilen. Auch dieſe Beſuche werden bei jedem Teil— 
nehmer unauslöſchliche Eindrücke hinterlaſſen. 

Die von den beiden Großeinkaufsgeſellſchaften und den 
einzelnen Produktivgenoſſenſchaften veranſtaltete Ausſtellung 
erfreute ſich während der ganzen Dauer des Kongreſſes 
eines ſehr regen Beſuches, und es zeugten die ausgeſtellten 
Gegenſtände von der vorzüglichen Qualität der genoſſen— 
ſchaftlich hergeſtellten Fabrikate. 

Wenn auch die Witterung während der Tage von 
Neweaſtle nicht immer ganz einwandfrei war, jo litt doch 
die Stimmung der Teilnehmer durchaus nicht darunter. 
Stolz können die britiſchen Genoſſenſchafter auf den Ver— 
lauf ihres impoſanten Kongreſſes zurückblicken, und dank— 
baren Herzens werden die Gäſte der anderen Länder die 
gewonnenen Eindrücke in die Heimat zurückbringen, um 


* 


ſie zum Nutzen der Bewegung ihres eigenen Landes zu 
verwerten. 


Zur Delegiertenverſammlung. 


Dem in der letzten Nummer des „Schweiz. Konſum— 
verein“ gegebenen Verſprechen nachkommend, reproduzieren 
wir nachſtehend die in der denkwürdigen Internationalen 
Sitzung im Korſotheater gehaltenen Anſprachen, ſoweit dies 


nach den uns übermittelten Notizen möglich iſt. 

Herr Perrenoud, Mitglied des Auflichtsrates, be— 
grüßte die Gäſte in franzöſiſcher, engliſcher und deutſcher 
Sprache, wobei er unter allgemeinem Beifall ungefähr 
folgendes ausführte: 

Hochgeehrte Damen! Verehrte Herren Delegierte! 

Es gereicht mir zur beſondern Ehre und zum großen Ver 
gnügen, die mir vom Verbande Schweiz. Konſumvereine anvertraute 
ſehr angenehme Pflicht zu erfüllen, Sie, geehrte Herren Vertreter 
unſerer Bruderverbände des Auslandes, im Namen unſerer Vereine, 
ſowie aller hier anweſenden Mitglieder aufs freundſchaftlichſte zu 
begrüßen und Sie in unſerer Mitte herzlich willkommen zu heißen. 

Wir ſprechen Ihnen unſern beſten Dank aus für Ihr zahl— 
reiches Erſcheinen an der heutigen Verſammlung, ſowie für die 
warme Teilnahme, die Sie uns ſeit ſo vielen Jahren und auch heute 
wieder bewieſen. 

Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß Sie von 
den ſpärlich zugemeſſenen Stunden, welche wir zuſammen verbringen 
werden, eine ſchöne Erinnerung behalten, und wir werden unſer 
Möglichſtes dazu beitragen, Ihnen dieſe ſo angenehm wie möglich 
zu geſtalten. 

Geſtatten Sie auch, daß ich um Entſchuldigung bitte, wenn ich 
meine Aufgabe als Redner in deutſcher Sprache in ſo ungenügender 
Weiſe erledige. Einen Milderungsgrund werden Sie darin finden, 
daß ich nicht den ſonſt üblichen Vorteil genieße, reden zu können, 
wie mir der Schnabel gewachſen, da eben dieſer Schnabel franzö 
ſiſchen Urſprungs iſt. Es hat aber der Verbandsausſchuß befohlen, 
daß ich reden ſolle, und als disziplinierter Genoſſenſchafter mußte 
ich gehorchen. 

Es würde mich ſogar freuen, wenn ich durch meinen Rede 
verſuch zur allgemeinen Heiterkeit des Abends beitragen könnte; 
wahrſcheinlich hat das der Verbandsvorſtand mit meiner Bezeich— 
nung als Redner auch beabſichtigt. Eine gute Eigenſchaft kann ich 
jedoch unbeſtritten für meine Rede beanſpruchen, fie war kurz. 

Demzufolge, verehrte Damen und Herren, ſchließe ich, indem 
ich wiederhole: Seien Sie alle herzlich willkommen. 


Herr Pederſen, Direktor des däniſchen Großein— 
kaufsverbandes, entbot hierauf in deutſcher Sprache den 
Gruß der däniſchen Genoſſenſchafter, mit denen unſer Ver— 
band ſeit langem freundſchaftliche Beziehungen unter— 
hält. Herr Pederſen ſchilderte die glänzende Entwicklung 
der dänischen Konſumvereine und ihres Verbandes und 
ſchloß mit dem Wunſche, es möchte die Genoſſenſchafts— 
bewegung auch fernerhin gedeihen zum Wohle der Völker. 

Hierauf ergriff Herr A. Seifert, Delegierter der 
Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine, das Wort: 

Die durch Herrn Hübner und mich vertretene Deutſche Groß 
einkaufsgeſellſchaft läßt Ihnen die beſten Grüße übermitteln und 
den Wunſch ausſprechen, Sie möchten ihr die Freundſchaft, der ſie 
ſich ſchon ſeit Jahren erfreut, auch ferner erhalten. Die Deutſche 
Großeinkaufsgeſellſchaft läßt Ihnen dabei die Verſicherung abgeben, 
daß auch fie Ihnen die alte Freundſchaft erhalte. 

Der gegenſeitige Beſuch der Jahrestagungen der Verbände in 
den verſchiedenen Ländern hat ja den Zweck, Erfahrungen auszu- 
tauſchen und zu ſammeln, alſo zu lernen, aber ſie wollen auch die 
Freundſchaft der Genoſſenſchaften von Land zu Land pflegen. Damit 
wird dem richtigen Gedanken der Internationalität mehr und mehr 
Rechnung getragen, was allerſeits nur begrüßt werden kann! 

Ich möchte Ihnen nur einiges von der Deutſchen Großein 
kaufsgaſellſchaft mitteilen und faſſe meinen Bericht jo kurz wie möglich. 

Der letztjährige Umſatz von 65° Millionen Mark bedeutet ein 
Mehr von 9,9% gegenüber dem Vorjahre 

Beſondere Ereigniſſe im abgelaufenen Geſchäftstermin waren: 
1. Die Errichtung einer Bankabteilung, die am 1 Januar 1909 in 
Tätigkeit trat. 2. Die Uebernahme der Tabakarbeitergenoſſenſchaft 
in Hamburg — einer alten, gut eingeführten Produktivgenoſſenſchaft — 
und 3. die Erlangung der Konzeſſion zur Errichtung einer Seifen 
fabrik, um die wir uns jchon zirka 5 Jahre bemüht hatten. 

Ich habe — es war wohl vor 4 Jahren — in Ihrer Mitte 
davon berichtet, daß wir beſchloſſen hatten, den Anfang zur konſum— 
genoſſenſchaftlichen Eigenproduktion zu machen mit der Errichtung 
einer Seifenſabrik. Ich mußte allerdings auch damals ſchon erklären, 
daß die behördliche Baugenehmigung verſagt worden ſei. Ich ſetzte 
hinzu, daß wir nicht locker laſſen und alles daran ſetzen würden, 


um dennoch zum Ziele zu kommen. Die erforderliche Ausdauer hat 
alſo nicht gefehlt, und der Erfolg — und das iſt die Hauptſache — 
blieb nicht aus Am 3. Mai wurde der erſte Spatenſtich zum Bau 
der Seifenfabrik getan, und wir glauben, in etwa einem Jahr Haus- 
haltungsſeifen an die deutſchen Konſumvereine liefern zu können. 

Mit dem Uebergang zu der Eigenproduktion, bezw. mit dem 
Anfang derſelben beginnt ein neuer Abſchnitt in der Entwicklung 
nicht nur der Deutſchen Großeinkaufsgeſellſchaft, ſondern auch der 
deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung überhaupt, und, wie ich 
zuverſichtlich hoffe, ein Abſchnitt, der die befruchtenden Anregungen 
und Erfahrungen der letzten Jahre in die Praxis umſetzen wird. 

Sie ſehen alſo, es geht bei uns auch vorwärts, wie es bei 
Ihnen von jeher der Fall war. Und es iſt ein weiterer Wunſch der 
Deutſchen Großeinkaufsgeſellſchaft, daß Sie auch fernerhin gute Fort- 
ſchritte erzielen. Mögen die ſchönen Ideale: Solidarität und genoſſen 
ſchaftliche Treue, in den Kreiſen der Konſumenten immer breiteren 
Boden faſſen zum Zwecke der gedeihlichen Weiterentwicklung der 
Konſumvereine. Mögen aber auch dieſe ihrem Verband, ihrer Ein— 
kaufszentrale die genoſſenſchaftliche Treue bewahren und auch in 
Zukunft mehr und mehr zur weitern Entwicklung des Verbandes 
beitragen. 


Herr W. A. Lavonius, Direktor des finniſchen 
Großeinkaufsverbandes, hielt folgende Anſprache: 

Indem ich Ihnen die beſten Grüße von den Genoſſenſchaftern 
Finnlands und der Großeinkaufsgenoſſenſchaft finniſcher Konſum— 
vereine überbringe, bitte ich mir zu geſtatten, Ihnen einige Mit⸗ 
teilungen über die Entwickelung des Genoſſenſchaftsweſens bei uns 
zu machen. 

Vereinzelte und taſtende Verſuche, die Genoſſenſchaftsidee auf 
den Gebieten der Konſumtion und des Molkereibetriebes zu verwirk— 
lichen, kamen in Finnland in den 1880er Jahren zum Vorſchein, wo 
in einigen Städten von Induſtriearbeitern Handelsaktiengeſellſchaften 
gegründet wurden und Bauern an mehreren Orten gemeinſchaftliche 
Molkereien — auch dieſe in Form von Aktiengeſellſchaften — er 
richteten. Von den erſteren beſtehen jetzt nur noch wenige, die letzteren 
ſind größtenteils in Genoſſenſchaften umgebildet worden. 

Die eigentliche Anregung zu genoſſenſchaftlichem Zuſammen— 
ſchluß gab jedoch der Druck, den die ruſſiſche Bureaukratie durch den 
Generalgouverneur Bobrikoff ausübte. Dieſer Druck trieb uns, alle 
Kräfte aufzubieten, das wirtſchaftliche und intellektuelle Niveau des 
ganzen Volkes zu heben und uns dadurch im Kampfe für unſere 
Freiheit und unſer Recht zu ſtärken. Von den vielen in dieſer Hin— 
ſicht zu Anfang der Unterdrückungsperiode im Jahre 1899 in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Maßregeln haben ſich diejenigen, welche die För 
derung des Genoſſenſchaftsweſens bezweckten, als am wirkſamſten 
und ſegensreichſten erwieſen. 

In beſagtem Jahre wurde, zunächſt von der Univerſität an- 
gehörenden Männern, die Geſellſchaft „Pellervo“ gegründet, die zur 
Aufgabe hatte, die Genoſſenſchaftsidee im Lande bekannt zu machen 
und die Verwirklichung derſelben beſonders unter der Landbevölke— 
rung zu fördern. Auf die Initiative dieſer Geſellſchaft hin wurde im 
Jahre 1900 vom Landtage ein Geſetz über das Genoſſenſchaftsweſen 
angenommen, welches im Jahre 1901 in Kraft trat. Gleichzeitig ver— 
breitete die Geſellſchaft in weiten Kreiſen die Kenntnis von der Ge— 
noſſenſchaftsidee und arbeitete Muſterſtatuten und Handbücher für 
verſchiedene Arten von Genoſſenſchaften aus. Auch auf anderem Wege 
hatte die Genoſſenſchaftsidee Verbreitung gefunden, beſonders durch 
Arbeiter, die im Ausland gelebt hatten und ſich nun anſchickten, in 
unſeren Induſtriezentren Konſumvereine zu gründen. 

Die Reſultate dieſer Anregungen zeigten ſich bald, indem Ge— 
noſſenſchaften in immer größerer Anzahl in allen Teilen des Landes 
gegründet wurden. Am Ende des Jahres 1908 beſtanden 1595 Ge— 
noſſenſchaften, von denen 489 Konſumvereine, 343 Molkereien, 308 
Kreditkaſſen und 455 ſonſtige, meiſt kleinere Genoſſenſchaften für ver- 
ſchiedene Zweige der Landwirtſchaft waren. 

Die Konſum vereine umfaſſen 100,000 Mitglieder, welche 
nebſt ihren Familien 15% der Konſumenten des Landes ausmachen. 
Der Umſatz der Konſumvereine beläuft ſich auf zirka 50 Millionen 
finniſche Mark (1 Mark — 1 Franken). Die Molkereigenoſſen— 
ſchaften, deren 35,000 Mitglieder größtenteils nur je 4-15 Kühe 
beſitzen, umfaſſen zirka 220,000 Kühe oder 20% des Geſamtbeſtandes 
an Kühen des Landes und produzieren zirka 55% unſerer Export 
butter. Der Umſatz derſelben überſteigt 20 Millionen Mark. Die 
Genoſſenſchaftskaſſen haben zirka 10,000 Mitglieder, welche 
Be diejelben Anleihen von annähernd 4 Millionen Mark erhalten 
aben. 

Auf verſchiedenen Gebieten genoſſenſchaftlicher Tätigkeit haben 
ſich die lokalen Genoſſenſchaften auch zu Zentralorganiſationen zu 
ſammengeſchloſſen. 

Die erſte von dieſen, die Großeinkaufsgenoſſenſchaft 
finniſcher Konſumvereine, wurde im Jahre 1904 gegründet 
und begann, nachdem ſie ſich ein Jahr lang der konſultativen 
Seite gewidmet hatte, im Jahre 1905 mit ihrer Tätigkeit. Im 
Jahre 1908 belief ſich der Umſatz derſeben bereits auf 14% Millionen 
Mark, mehr als irgend eine Engros-Firma im Lande umgeſetzt hatte. 
Die Molkereigenoſſenſchaften gründeten im Jahre 1905 die Butter 
exportgenoſſenſchaft „Valio“ („Auserleſen“, die im letzten 
Jahre für 11 ½ Millionen Mark Butter exportierte oder 40% des 
geſamten Butterexportes des Landes. Die Vermittelung der land— 
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wirtſchaftlichen Bedarfsartikel hinwieder wird von der Zentral 
genoſſenſchaft „Hankkija“ („Lieferant“) gehandhabt, die im 
Jahr 1908 einen Umſatz von 3,1 Millionen Mark erzielte. 

Wie aus dieſen Angaben hervorgeht, hat ſich das Genoſſen— 
ſchaftsweſen in weniger als einem Dezennium zu einem bedeutenden 
Faktor im wirtſchaftlichen Leben Finnlands entwickelt. Eine ſo raſche 
Entwicklung hat jedoch auch ihre Schattenſeiten. Unſer Volk, welches 
noch keinen obligatoriſchen Volksſchulunterricht zugeſtanden bekommen 
hat, ſteht in kultureller Hinſicht hinter anderen Kulturvölkern zurück, 
und ſeine Mittel find beſchränkt. Die finanzielle Stärke der Genoſſen⸗ 
ſchaften hat ſich daher nicht ebenſo raſch entwickelt wie ihr Umſatz. 
Beſonders hat die wirtſchaftliche Kriſis, die auch wir im Jahre 1908 
durchzumachen hatten und die noch nicht zu Ende iſt, die Kräfte der 
Genoſſenſchaften auf die Probe geſtellt. Das Bewußtſein, daß es, je 
raſcher die Entwicklung vor ſich geht, umſo wichtiger iſt, die geiſtige 
und materielle Unterlage des Genoſſenſchaftsweſens zu ſtärken, 
hat bei uns eine umfaſſende konſultative Tätigkeit hervorgerufen. 
Dieſe iſt, was die Genoſſenſchaften für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe 
anbelangt, von „Pellervo“, für die Konſumvereine aber hauptſächlich 
von deren Großeinkaufsgenoſſenſchaft ausgeübt worden. Für die 
Ausübung dieſer konſultativen Tätigkeit war die Kenntnis der in 
anderen Ländern gemachten Erfahrungen nützlich und notwendig. 
Die Zahl der finniſchen Genoſſenſchafter, die andere Länder beſucht 
und dort Anregungen zu neuer Arbeit geſchöpft haben, iſt daher 
bedeutend. Was beſonders die genoſſenſchaftliche Tätigkeit auf dem 
Gebiete der Konſumtion anbelangt, jo machten wir unſere erſten 
Erfahrungen in Dänemark, ſpäter in England, deſſen Literatur uns 
ſtets viele wichtige Geſichtspunkte eröffnet hat. Etwas haben wir 
auch in Deutſchland gelernt, und zuletzt, aber nicht am wenigſten, 
in der Schweiz. Als in Finnland die erſten Maßregeln für die 
Gründung einer Großeinkaufsgenoſſenſchaft und für die Anordnung 
ihrer konſultativen Tätigkeit getroffen wurden, ſtudierten wir Dr. 
Müllers Werk „Die Schweizeriſchen Konſumgenoſſenſchaften“. Das 
Verſtändnis für die ſoziale Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſens ift 
bei uns durch die Aeußerungen von Stephan Gſchwind verſtärkt 
worden. Ihre Zentralſtelle, die von zwei leitenden Perſönlichkeiten 
unſeres Verbandes beſucht wurde, iſt uns u. a. bei der Errichtung 
unſeres Konſulentenbureaus ein gutes Vorbild geweſen. Für Finn» 
land, wo die Lohnarbeiter und die kleinen Landwirte ſich neben 
einander zuſammengeſchloſſen haben, um die Konſumtion zu organi— 
ſieren, war die Schweiz mit ihren in dieſer Hinſicht ähnlichen Ver— 
hältniſſen ein gutes Vorbild. 

Deſto größere Veranlaſſung haben wir, unſere Dankbarkeit für 
die auch in dieſem Jahre an uns ergangene Einladung, an Ihrem 
Kongreſſe teilzunehmen, zu bezeugen, und um ſo mehr würde es 
uns freuen, auch Sie auf unſeren Kongreſſen vertreten zu ſehen. 

Unſer kleines Volk, das für ſoziale und politiſche Freiheit 
kämpft, fühlt tief die Zuſammengehörigkeit mit dem ſchweizeriſchen 
Volke, deſſen Freiheit ein von uns unerreichtes Ideal iſt und deſſen 
früherer Kampf für ſeine Selbſtändigkeit uns zum Vorbild ge— 
worden iſt. . 

Von Herzen wünſchen wir allen demokratiſchen Beſtrebungen 
in der Schweiz Erfolg, und nicht am wenigſten der Genoſſenſchafts- 
bewegung. 


Das Wort ergriff hierauf Herr Dr. A. Naſt, vom Ver— 
bande franz. Konſumvereine in Paris. 

Er äußerte ſich wie folgt: 

Indem ich heute abend einige Worte an Sie richte, bitte ich 
Sie, dieſelben nach dem Worte zu beurteilen, daß die kürzeſten Reden 
auch die beſten find. 

In erſter Linie muß ich dem ſchweiz. Verbande danken für den 
herzlichen Empfang, den er dem Repräſentanten ſeines Bruderver— 
bandes, der „Union eooperative frangaise“, hat zu teil werden laſſen. 

Wie ich glaube, iſt es jetzt nicht gerade der Moment, vor Ihnen 
eine lange Lifte von Ziffern über unſere Bewegung zu entfalten, denn 
die Organe des ſchweiz. Verbandes ſind ſo gut redigiert, daß Sie darin 
alle wünſchbaren Aufſchlüſſe finden, nicht bloß über die ſchweizeriſche, 
ſondern auch über die ausländiſche Bewegung. 

Laſſen Sie mich einfach darauf aufmerkſam machen, daß die 
franzöſiſche Genoſſenſchaftsbewegung ſchon ein etwas altes Mädchen 
iſt, welches bereits das 60. Jahr überſchritten, aber trotzdem ſein 
Wachstum noch nicht beendet hat. Es leidet noch an dem, was man 
Kinderkrankheiten nennt, und iſt auch immer noch ſehr ſchwach. Aber 
endlich will es auch zu wachſen anfangen, und mit dem Wachstum 
ſchafft es ſich auch Raum zur Entwicklung. 

Immerhin wird die franzöſiſche Genoſſenſchaftsbewegung kaum 
je jo ſtark werden, als fie es ſein könnte, wenn fie dem Beiſpiele 
der Schweiz nachfolgen wollte, wo Ihre Einigkeit, Ihre freiwillige 
Disziplin ſchon jo große Dinge vollbracht haben und noch voll: 
bringen werden. 


Herr J. C. Gray, der Generalſekretär des britiſchen 
Genoſſenſchaftsbundes, äußerte ſeine Befriedigung darüber, 
wieder einmal im Kreiſe ſeiner ſchweizeriſchen Freunde 
weilen und ſich mit ihnen ihrer Erfolge freuen zu können. 
Er hat die Liſte der Gäſte durchgeſehen und gefunden, 
daß ſein Geburtsjahr dem der andern bedeutend voranſteht. 
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Er ſei eigentlich „Der Alte der Genoſſenſchaftsbewegung“. 
Auch Herr Gray will keine Zahlen vorführen, ſondern ſich 
damit begnügen, den ſchweiz. Genoſſenſchaftern die herzlichſten 
Grüße und Glückwünſche zu entbieten. 


In derſelben prägnanten Weiſe äußerte ſich Herr 
H. J. Wilkins, Direktor der engliſchen Großeinkaufs⸗ 
geſellſchaft, der ſeiner Genugtuung darüber Ausdruck gab, 
daß durch den gegenſeitigen Austauſch von Delegierten an 
den Jahreskongreſſen das Band der Freundſchaft zwiſchen 
den Ländern immer enger geknüpft werde. 


Herr H. van de Mandere, Generalſekretär des 
holländiſchen Genoſſenſchaftsbundes, führte ſich mit folgenden 
Worten ein: 

Es iſt mir ein großes Vergnügen, als Vertreter des nieder— 
ländiſchen kooperativen Bundes Ihnen die beſten Grüße von deſſen 
Vorſtand überbringen zu können, dies um ſo mehr, als ich in der 
Genoſſenſchaftsbewegung noch jung bin und kaum das erſte Jahr 
meiner praktiſchen Wirkſamkeit als Sekretär des holländiſchen Bundes 
hinter mir habe. Zwar war mir die Genoſſenſchaftsbewegung nicht 
fremd, als ich die Ehre hatte, vom niederländiſchen Verbande an 
meine jetzige Stelle berufen zu werden. Meine Studien hatten mich 
oft mit ihr in Berührung gebracht und mich mit Bewunderung 
über ihre großartige Aufgabe erfüllt. Aber aus eigener Anſchauung 
kannte ich nur das genoſſenſchaftliche Niederland, das Ausland war 
mir fremd. Deshalb war ich ſehr erfreut, nach der Schweiz beordert 
zu werden. Wenn auch England für uns das klaſſiſche Land der 
Genoſſenſchaft bleibt, zu dem wir mit Bewunderung aufblicden, jo 
ſteht uns doch die ſchweizeriſche Bewegung noch näher durch die Art 
des Landes und die Geſchichte ſeiner Bewohner. Und doppelt erfreut 
war ich, daß mich die Reiſe gerade nach Zürich führte, der ſchönen 
Stadt, von der meine Freunde, die hier ſtudiert hatten, mir ſo viel 
zu erzählen wußten. 

Wie Sie wiſſen, meine Herren, ſind wir Holländer dafür be— 
kannt, daß wir das Neue gerne zuerſt von andern erproben laſſen, 
um dann durch den 8 anderer klug zu werden. Aber von 
der holländiſchen Genoſſenſchaftsbewegung kann dies nicht gelten. 
Da können wir getroſt behaupten, daß wir zwar die praktiſche Seite 
von ausländiſchen Vorbildern gelernt haben, den theoretiſchen Teil 
aber aus uns ſelbſt gründlich kennen, nachdem ſeit bereits 40 Jahren 
die Pioniere unſerer Bewegung im Lande herumreiſen, um ihre Ideale 
zu verkünden. Aber die wahre Begeiſterung, die wir hier in Ihrem 
Kreiſe kennen lernten, hat uns noch nicht ergriffen, denn es iſt 
wieder eine merkwürdige Eigenſchaft meiner Landsleute, daß ſie ſich 
nicht gerne durch irgend eine Bewegung hinreißen laſſen, ſondern 
langſam, aber allerdings auch ſicher vorwärts jchreiten. 

Und langſam und ſicher ſind wir fortgeſchritten. Ich glaube, 
Sie werden mir Dank wiſſen, wenn ich Ihnen nicht zu viel Ziffern 
nenne. Ich will Ihnen deshalb nur ſagen, daß unſer Verband im 
letzten Jahre einen Umſatz von 2,200,000 Gulden (Fr. 4,660,000) 
erreichte, gegenüber dem Vorjahr eine Vermehrung von 165,000 Gulden 
(Fr. 346,000) oder 8½ /, eine Ziffer, die in Anbetracht der gegen— 
wärtigen ökonomiſchen Zeiten befriedigend genannt werden kann. 
Unſer genoſſenſchaftliches Leben blüht auf; wir ſchwören nicht mehr 
bloß auf den Laden und ſeine Waren, ſondern unſer Sinn iſt er 
wacht für die ethiſchen und ſozialen Fragen, die mit der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung in Verbindung ſtehen. Wir ſind gegenwärtig auch 
damit beſchäftigt, eine Unterſuchung über die Arbeitsbedingungen 
unſeres Perſonals zu veranſtalten, und wir werden auch in kurzem 
unſere Englandreiſe haben. 

An Widerſtand fehlt es uns zwar nicht, und in gewiſſem Sinne 
geht es uns wie dem Jüngling in den fliegenden Blättern, der 
ſeiner Schönen eine Serenade brachte und der dem durch ſein Spiel 
aus dem Schlafe geſtörten Nachbarn, der ihm eine Kanne Waſſer 
über den Kopf goß, zurief: „Sie dachten doch nicht etwa, daß das 
Lied für Sie beſtimmt wäre?“ Auch wir ſingen den Mitbürgern 
Lieder von Verſprechungen auf ein beſſeres ökonomiſches Zuſammen— 
leben, und die, für die wir ſpielen, lauſchen den Weiſen mit Ver— 
gnügen, aber andere, die unſer Spiel nicht begreifen, deſſen Sinn 
nicht verſtehen können, treten unſerem Streben entgegen, weil ſie 
es fürchten, wie ſie überhaupt alles, was neu iſt, mit Mißtrauen 
betrachten. Wir können nicht ſagen, daß uns das kalt läßt; im 
Gegenteil, es ärgert uns, wenn wir ſehen, wie unſere Abſichten 
verkehrt und lügenhaft hingeſtellt werden. Wir haben gelitten und 
leiden noch unter der Jagd nach den Dividenden, und dieſe Jagd 
iſt es, die unſere Gegner als unſere einzige Richtſchnur hinſtellen. 

Ich ſagte ſoeben, daß Uebereinſtimmung herrſche zwiſchen Ihrem 
Lande und dem meinen. Sie hatten Ihren Winkelried und Ihren 
Tell, Sie hatten Ihre Vorfahren, die für ihre Freiheit fochten gegen 
Karl von Burgund, deſſen Macht auch die niederländiſchen Städte 
in Banden zu legen drohte. Auch wir haben die Freiheit erobert 
gegenüber einem mächtigen Volke und haben von unſeren Vorfahren 
gelernt, daß Eintracht Macht bedeutet. Mögen wir dies auch hie und da 
einmal vergeſſen, ſchließlich erinnern wir uns doch immer wieder 
daran, auch in der Genoſſenſchaft. Und darum wiſſen wir, daß es 
im Oſten tagt, daß wir mit Mut und Sicherheit den Weg verfolgen 


können, auf dem wir nebſt vielen andern Vorbildern auch Ihrenglänzen— 
den Erfolg ſehen. Und darum geſchieht es von ganzem Herzen und in 
voller Sympathie, wenn ich Ihnen als Schweizer und Brüder unſerer 
großen Bewegung die beſten Wünſche für Ihre Zukunft darbringe. 


Herr Seiler, Delegierter der Großeinkaufsgeſellſchaft 
der öſterreichiſchen Konſumvereine, hielt folgende Anſprache: 


Ich entbiete Ihnen den herzlichſten Gruß der öſterreichiſchen 
Großeinkaufsgenoſſenſchaft. Wir ſind heute mit großem Intereſſe 
Ihren ungemein ſachlichen und lehrreichen Verhandlungen gefolgt 
und bewundern Ihre Disziplin und das gute Einvernehmen zwiſchen 
den Angehörigen der deutſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Schweiz. 
Wir hegen nur den ſehnlichen Wunſch, daß es auch in Oeſterreich 
ſo werden möge. Wir Oeſterreicher bewundern die Schweizer nicht 
nur in ihren demokratiſchen Einrichtungen, ſondern auch in ihren 
genoſſenſchaftlichen Organiſationen. Auch bei uns in Oeſterreich 
ſtreben wir rüſtig vorwärts. Die Schar der Genoſſenſchafter iſt im 
Verhältnis zur Schweiz zwar kleiner, aber voll von Begeiſterung, 
die zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigt. Die öſterreichiſche Groß 
einkaufsgeſellſchaft vermochte im erſten Jahre ihres Beſtandes einen 
Umſatz von 7, im zweiten von 9, im dritten von 13 und wir hoffen 
im 4. Jahre von 20 Millionen Kronen zu erreichen. Gewiß unter 
den ſchwierigen Verhältniſſen, unter denen wir zu leiden haben, ein 
wirklich ſchöner Erfolg. Ich ſchließe, indem ich angeſichts der Ver- 
treter jo vieler Nationen freudigen Herzens ausrufe: 

„Es lebe die internationale Genoſſenſchaftsbewegung, 
denn ſie iſt Friede, ſie iſt Kultur“ 


Kurz und bündig drückte ſich auch Herr Wenzl Hackl, 
Vertreter des Zentralverbandes öſterreichiſcher Konſum— 
vereine, aus. Auch er konſtatiert einen großen Unterſchied 
zwiſchen den Inſtitutionen ſeines Landes und deuen des 
unſrigen. Er weiſt auch auf die gewaltigen Schwierig— 
keiten hin, die der einheitlichen genoſſenſchaftlichen Propa— 
ganda infolge der Vielſprachigkeit des Landes und der 
Rivalitäten der Bevölkerung entgegenſtehen. 


Herr Dr. Totomianz, Generalſekretär des ruſſiſchen 
Genoſſenſchaftsverbandes, äußerte ſich wie folgt: 

Zum erſten Male iſt die ruſſiſche Genoſſenſchaftsbewegung an 
der Tagung des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine vertreten. Das 
erklärt ſich dadurch, daß wir bisher nur Ihre politiſchen Inſtitutionen 
ſtudierten. Aber mit der Politik allein kann man das ruſſiſche Volt 
nicht heben. Dieſe Ueberzeugung gewinnt immer mehr Vertreter, 
und die Zahl der ruſſiſchen Genoſſenſchafter iſt durch einige bedeutende 
Männer nicht nur vermehrt, ſondern in ihrem qualitativen Werte 
mächtig erhöht worden. Sehen Sie nur, wie viele von uns jetzt zu 
Ihnen kommen, um das Genoſſenſchaftsweſen, ſpeziell die ſchweiz. 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung zu ſtudieren, die verſchiedene Sprachen, 
verſchiedene Konfeſſionen und ſogar Klaſſen vereinigt und dadurch, 
ohne ſich in die Parteipolitik zu miſchen, ſchon ſo viel für das ganze 
ſchweizeriſche Volk geleiſtet hat. 

Wir in Rußland folgen jetzt dem Beiſpiele Ihres ſchönen Landes. 
Wir bereiſen die Schweiz nicht mehr, wie früher, nur der Natur 
ſchönheiten wegen, ſondern auch wegen der genoſſenſchaftlichen In— 
ſtitutionen. 

Und wir können ſagen, daß wir auch in Rußland in kurzer 
Zeit etwas erreicht haben. Bei uns gibt es jetzt etwa 3500 Kredit 
und Sparvereine mit 900,000 Mitgliedern, 2500 Konſumvereine mit 
ca 500,000 Mitgliedern, 1200 landwirtſchaftliche Einkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaften und bis 1000 Molkereien. Unſere Bewegung iſt vorläufig 
mehr extenſiv als intenſiv, aber ſchon jetzt beſtehen einige Verbände. 
Diesmal vertrete ich hier das Petersburger Komitee für Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen, das allmählich zum Verbande ruſſiſcher Genoſſenſchaften 
wird. Wir vereinigen in unſerm Verbande alle Arten von Genoſſen 
ſchaften. Die meiſten ruſſiſchen Genoſſenſchaften befinden ſich auf 
dem Lande. Die bäuerlichen Genoſſenſchaften vermehren ſich ſchnell 
und entwickeln ſich beſſer als die ſtädtiſchen. Ueberhaupt liegt die 
Zutunft des ruſſiſchen Genoſſenſchaftsweſens auf dem Lande. Dank 
der politiſchen Neutralität und richtigen Propaganda exiſtieren bei 
uns keine Gegenſätze zwiſchen ländlicher und ftädtijcher Bewegung. 
Wir hoffen, daß auch weiterhin das Konſumentenintereſſe alle Genoſſen 
ſchaftsarten zuſammenhalten und ihre Schritte leiten wird. 


Als letzter der Gäſte ergriff Herr Dr. Latuchin vom 
ruſſiſchen Verbande das Wort: 


Schon ſeit mehreren Jahren hatte ich die Abſicht, mich mit der 
ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsbewegung vertraut zu machen, und ich 
hielt die heutige Delegiertenverſammlung für am beſten geeignet, 
Näheres über dieſe, mir aus der Literatur ſchon längſt Peine 
Bewegung zu erfahren. Dank der Liebenswürdigkeit der Verwaltung 
des hieſigen Lebensmittelvereins hatte ich heute Gelegenheit, deſſen 
muſterhaft eingerichtete Bäckerei und andere Betriebseinrichtungen 
genau kennen zu lernen. 

Für die ruſſiſche Genoſſenſchaftsbewegung iſt die ſchweizeriſche 
deshalb beſonders intereſſant, weil in dieſem freien Lande mit ſeinen 
demokratiſchen Staatseinrichtungen die Genoſſenſchaftsbewegung ſtets 
das Prinzip der Neutralität und Parteiloſigkeit anerkannt hat. Dieſe 


Bewegung wurde dadurch eine nationale, alle Schichten des Volkes 
umfaſſende War das ſchon in der freien Schweiz der Weg, der zum 
Erfolge führte, ſo werden Sie wohl begreifen, daß es in Rußland 
der einzig richtige ſein kann. 

Als Vertreter des Verbandes ruſſiſcher Konſumvereine in Moskau 
habe ich die Ehre, Sie zu begrüßen und wünſche Ihnen den beſten 
Erfolg in Ihrem weitern Kampfe. 

Wir halten dafür, daß der Abend im Korſo ſo recht 
geeignet war, in den ſchweiz. Genoſſenſchaftern das Gefühl 
der Zuſammengehörigkeit mit der Genoſſenſchaftsbewegung 
aller Länder zu wecken und zu ſtärken. Es war eine gute 
Vorbereitung auf den internationalen Kongreß des 
nächſten Jahres. Möchten die empfangenen Anregungen 
nun bei recht vielen Delegierten den Willen auslöſen, zur 
weitern Entwicklung der Beziehungen zwiſchen den ver— 
ſchiedenen Verbänden ein Scherflein beizutragen durch den 
Beitritt zum Internationalen Genoſſenſchafts- 
bund, in dem die Idee des friedlichen genoſſenſchaftlichen 
Zuſammenwirkens aller Völker verkörpert iſt. 


indſchau. 


— 


Zum Umſchlagbild. Die graphiſche Darſtellung auf 
dem Umſchlage der heutigen Nummer zeigt die Zunahme 
des Umſatzes der Vereine des Verbands ſchweiz. Konſum— 
vereine im Vergleiche zur Zunahme des Verbandsumſatzes. 
Die obere Kurve, die im Jahre 1897 beginnt — dem 
erſten Jahre, in welchem ſtatiſtiſche Erhebungen über den 
Umſatz der Vereine ſtattfanden — ſteigt in ſteiler Linie 
von 22 auf 82 Millionen, eine Steigerung von 273 0 5. 
Scheinbar zögernd folgt auf der untern Kurve der Ver— 
bandsumſatz, der von Fr. 572,000 im Jahre 1894 auf 
über Fr. 17 Millionen im Jahre 1908 anſtieg, ſich alſo 
um 2872 9/0 ſteigerte. 

Es iſt natürlich ausgeſchloſſen, daß die beiden Kurven 
ſich jemals decken werden; jedoch iſt ein noch bedeutend 
engerer Anſchluß denkbar und wird ſich zweifellos auch 
vollziehen mit der ſteigenden Erkenntnis, daß Verband 
und Vereine das gleiche Ziel verfolgen und dieſelben Inter— 
eſſen haben. 

Genoſſenſchaftliches Allerlei. (K.-Korr. aus Baden.) 
Mit hoher Befriedigung blicken wir auf unſern letzten Ver— 
bandstag zurück, nicht etwa nur wegen des Ehrenweines 
a diseretion, ſondern wegen ſeines ganzen Verlaufes. 

Was uns an den Verhandlungen eigentlich frappierte, 
war die Kritik an der Redaktion des Verbandsorgans. 
Was iſt denn da auszuſetzen? Uns gefällt ſie ausgezeichnet, 
und ſcheint's andern auch. Mit gelehrtem Kram iſt uns 
nicht geholfen. Es verhält ſich eben hier auch wie ein 
Spruch ſagt: Allen Leuten recht getan, iſt eine Kunſt, die 
niemand kann. 

Ein ähnliches Lied kann mancher Konſumbäcker fingen, 
deſſen Produkte dem einen zu ſäuerlich, dem andern zu 
öd, dem dritten zu hart, dem vierten zu weich gebacken 
ſind, uſw. 

Die Reſolution betr. die Geſchäftsreiſenden war 
ſehr am Platze. Was fällt denn dieſen Herren eigentlich 
ein? Die ſind hübſch hereingefallen, und ſie werden ſich 
nun wohl jenes ſalomoniſchen Spruches erinnern: Hätteſt 
du geſchwiegen, ſo hätte man dich für klüger gehalten und 
du wäreſt weiſe geblieben. Natürlich wollen wir nicht die 
ganze Gilde der Geſchäftsreiſenden für die Torheit ihrer 
Delegierten verantwortlich machen; wir ſind überzeugt, 
daß das Gros mit dem Vorgehen des Verbandes nicht 
einverſtanden iſt. Was werden wohl die Prinzipale ſagen, 
wenn für ihre Reiſenden in den Bureaux der Konſum— 
vereinsverwaltungen kein Platz mehr iſt? Man ſieht, auch 
geſcheite Hühner — und das wollen die Geſchäftsreiſen— 
den doch ſein — können in die Neſſeln legen. 

Das trifft auch auf den Bauernſekretär Dr. Laur zu. 
Hat dieſer doch ſicherlich auch recht geſcheite Mann in 
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einem Vortrage zu Langental den Bauern abgeraten, ſich 
den beſtehenden Konſumvereinen anzuſchließen! Dieſe Stimme 
wird natürlich ungehört verhallen. Auch die ihre Inter— 
eſſen erkennenden Landwirte treten zahlreich den Konſum— 
vereinen bei und verkehren gern mit ihnen. Bei uns zum 
Exempel kommen ſie aus weiter Entfernung und offerieren 
uns ihre landwirtſchaftlichen Produkte. Ja, ich kenne eine 
Weingegend, die faſt ihre ganze Produktion ſeit Jahren 
an Konſumvereine verkaufen kann — gegen bares Geld, 
was gerade dem Bauer recht willkommen iſt. Sie ver— 
kehren gerne mit den von ihrem Sekretär geſchmähten 
allgemeinen Konſumvereinen, denn dieſe zahlen auch rechte 
Preiſe. Warum will man auch den Bauern die Konſum— 
vereine ſtets als „Bölimannen“ hinſtellen? Wir laſſen die 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften ja auch in Ruhe. 
Schiller laßt den Berggeiſt im „Alpenjäger“ ſagen: 

„Raum für alle hat die Erde, 

Was verfolgſt du meine Herde?“ 


Der Verband oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Ge— 
noſſenſchaften hält ſeinen diesjährigen Verbandstag am 
11. Juli in Winterthur ab. Als Traktanden ſind in 
Ausſicht genommen: 

1. Jahresbericht und Rechnung des Vorſtandes pro 
1908; 2. Erſatzwahl in den Verbandsvorſtand für den 
zurückgetretenen Herrn Schenkel, event. weitere Erſatzwahl; 
3. Vorlage betreffend die Hilfskaſſe; 4. Referat von ea 
Präſident Abt: „Sollen die Bauern eigene Genoſſen— 
ſchaften für den Konſumwarenhandel bilden oder 
ſollen ſie ſich den allgemeinen Konſumvereinen 
anſchließen?“ 5. Reſolution zu der Frage: „Iſt es kan— 
tonalen und eidgenöſſiſchen Beamten und Angeſtellten er— 
laubt, ſelbſt Privathandel zu treiben und ſich an Privat- 
und Aktienunternehmungen zu beteiligen, aber nicht an 
der Leitung von Kouſumvereinen?“ 6. Motionen, Anträge 
und Verſchiedenes; 7. Beſichtigung des Verbandsgebäudes. 

Internationaler Bund der landwirtſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften. Unter dem Vorſitz des Generalanwalts des All— 
gemeinen Verbandes landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften 
in Oeſterreich, Dr. Freiherrn v. Störk (Wien) tagte am 
24. Mai d. J. in München der Vorſtand des Internatio— 
nalen Bundes der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften. An 
den Verhandlungen nahmen teil Vertreter aus Italien, 
Oeſterreich, Ungarn und Deutſchland. Die Vertreter der 
Schweiz und Serbiens waren verhindert, an der Sitzung 
teilzunehmen. 

Neben internen Verwaltungsangelegenheiten bildete 
u. a. die Frage der Erhebung einer Statiſtik, die Heraus— 
gabe einer Korreſpondenz, die Herausgabe der Verhand— 
lungsberichte der Bundestage Gegenſtand der Beratung. 
Von der Abhaltung eines Bundestages in 1909 wird Ab- 
ſtand genommen. 


f % Aus unſerer Bewegung. 


E 


Bern. Der Vorſtand der Konſumgenoſſenſchaft in Bern 
hat mit dem Zentralvorſtand der Lebens- und Genuß— 
mittelarbeiter betreffend die Konſumangeſtellten eine Ver— 
einbarung abgeſchloſſen, die folgende wichtige Punkte enthält: 

Die Arbeitszeit des Perſonals beträgt täglich neun 
Stunden. Das Minimum der Vorarbeiter im Zentral⸗ 
magazin wurde auf Fr. 36, in der Molkerei auf Fr. 37 
und in der Küferei auf Fr. 40.50 pro Woche feſtgeſetzt, 
das Maximum auf Fr. 45, 46 und 48. 50. Die Maga. 
ziner und Molkereiarbeiter erhalten im erſten Jahre Fr. 
32, die Fuhrleute Fr. 35. 50, die Käfer und Salzer Fr. 
33, die Küfer Fr. 36; das Maximum der vier Kategorien 
beträgt Fr. 41, 44. 50, 42 und 45. Das Maximum wird 
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in acht einjährigen Gehaltsſtuſen erreicht. Ueberzeitarbeit 
wird mit 25 Prozent Zuſchlag, Sonn- und Feiertags— 
arbeit mit 50 Prozent Zuſchlag vergütet. 

Die Ferien des Perſonals wurden feſtgeſetzt wie folgt: 
Bei einer Dienſtzeit von 1—3 Jahren eine Woche, bei 
einer ſolchen von mehr als drei Jahren zwei Wochen, und 
drei Wochen bei einer Dienſtzeit von mehr als zwanzig 
Jahren. Für den ordentlichen Militärdienſt wird der Lohn 
ausbezahlt, während der Dauer der Rekrutenſchule 50 
Prozent. 

Das Perſonal iſt gegen Unfall und Invalidität auf 
Koſten der Konſumgenoſſenſchaft verſichert. Bei Krankheit 
wird die Beſoldung während drei Monaten voll ausbe— 
zahlt, ebenſo kann ſie bei Todesfall den Hinterlaſſenen 
eines Angeſtellten bis auf vier Monate ausbezahlt werden. 

Meiringen. (Korr.) Die Betriebskommiſſion unſerer 
Genoſſenſchaft hat in ihrer Sitzung vom 14. ds beſchloſſen, 
es ſeien gemäß dem Beiſpiele der Vereine von Kreuzlingen 
und Romanshorn die Herren Geſchäftsreiſenden in Zukunft 
zum Dank für ihre Bekämpfung der Konſumvereine der 
Mühe ihrer Beſuche zu entheben. Sie ſeien alſo nicht 
mehr zu empfangen. 

Steffisburg. (Sch.⸗Korr.) Mit Nachſtehendem geben 
wir einen gedrängten Bericht über das Ergebnis des erſten 
Semeſters des laufenden Geſchäftsjahres. 


Ladeneinnahmen im Depot Dorf Fr. 56,848. 
„ Bernſtraße „ 22,701.— 

Verkäufe ab Magazin „ 5,048. 

Diverſe Einnahmen Sparkaſſe, Anteilſcheine, 

Zinſen, leere Gebinde) „ 15,014. 
Fr. 99,611. — 

Im gleichen Zeitraume des Vorjahres „ 78,969. 
Zunahme demnach zirka 279% oder Fr. 20,642. — 


Der Warenumſatz beträgt Fr. 125,528 gegen Fr. 83,286 
im gleichen Zeitraume des Vorjahres. Vermehrung ca. 500%. 

Die Sparkaſſe⸗Guthaben ſind auf Fr. 24,370 ange— 
wachſen, ein Beweis dafür, daß die Mitglieder Vertrauen 
zu ihrer Genoſſenſchaft haben. 

Die Mitgliederzahl beträgt zur Zeit 516. 

Thalwil. Die Generalverſammlung des zurzeit 320 
Mitglieder zählenden Konſumvereins in Thalwil genehmigte 
laut „Volksrecht“ ohne weiteres auf Grund des Reviſoren— 
berichtes die Rechnung für das letzte Geſchäftsjahr (März 
bis Februar 1908/09). Mit der Erſtellung eines Neubaus 
(Wohnhaus mit Verkaufslokalen) auf einem Teil des 
Baulandes an der Gotthardſtraße war man prinzipiell 
einverſtanden. Das für den Bau nicht beanſpruchte Land 
ſoll vorläufig als ee weiter reſerviert, eventuell 
verkauft werden. Der Vorſtand hat einer nächſten außer— 
ordentlichen Generalverſammlung ein beſtimmtes Bau⸗ 
projekt mit Koſtenvoranſchlag vorzulegen. Der Bau ſoll 
im nächſten Herbſt noch unter Dach kommen und das 
benötigte Geld durch die eigenen Mitglieder gegen Spar- 
hefte mit angemeſſener Verzinſung beſchafft werden. 

In Sachen der Uebernahme der Fleiſchverſorgung 
durch den Konſumverein ſtellte der Vorſtand einen ab- 
lehnenden Antrag, der auch genehmigt wurde, nachdem 
die intereſſierten Kreiſe auf dem Begehren nicht mehr 
weiter beſtanden. 

Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ wird vorläufig 
für ein Jahr für jedes einzelne Mitglied auf Koſten des 
Vereins abonniert. 


Senofenfhuftshenenung des Auslands. 


Dentfäjlan. 
Deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen— 
ſchaftstag. Der diesjährige deutſche landwirtſchaftliche 
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Genoſſenſchaftstag des Reichsverbandes der deutſchen land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften findet in den Tagen vom 
Donnerstag den 1. bis Samstag den 3. Juli 1909 zu 
Swinemünde ſtatt. Zur Verhandlung werden eine Reihe 
Fragen gelangen, wie: Die Ausdehnung des Depoſiten— 
bankweſens auf dem Lande. — Abgrenzung der Tätigkeit 
der landwirtſchaftlichen Organiſationen auf genoſſenſchaft— 
lichem Gebiet. — Mitwirkung der landwirkſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften bei der inneren Koloniſation. Die Ein- 
führung der elektriſchen Kraft auf dem Lande mit Hilfe 
der ländlichen Genoſſenſchaftsorganiſation. — Rahmliefe— 
rung an Molkereigenoſſenſchaften. — Notwendigkeit der 
Stärkung des eigenen Kapitals der landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften durch Erhöhung der Geſchäftsanteile und 
geſteigerte Anſammlung von Rerſerven. 

Nach Schluß der Verhandlungen findet ein Dampfer— 
ausflug von Swinemünde nach Saßnitz und Binz auf der 
Inſel Rügen ſtatt. 


Geſterreich. 


Der neu gegründete Zentralverband der böh⸗ 
miſchen Konſum-, Produktiv- und Wirtſchafts— 
genoſſenſchaften in Prag wird ſeinen erſten Genoſſen— 
ſchaftstag in den Tagen vom 27.—29. Juni ett und 
hat dafür folgende Tagesordnung aufgeſtellt: Bericht⸗ 
erſtattung über die bisherige Tätigkeit des Wadunde 
2. Ausgabe eines genoſſenſchaftlichen Volksblattes. — 3. 
Organiſation des ee 4. Gründung von 
Bezirksverbänden. Rechtsgrundlage der Genoſſen— 
ſchaften. — 6. Die Angestellten im Dienſte der Genoſſen— 
ſchaftsorganiſation. 7. Bildungskurſe für Genoſſen— 
ſchaftsbeamte. — 8. Der internationale Genoſſenſchaftsbund. 


Erklärung. 
Die bisherige Verbandsdirektion trägt bis zur Kon— 


jtituierung des Auſſichtsrates, d. h. bis 26. Juni l. J., 
noch die Verantwortlichkeit für die Geſchäftsführung des 
Verbandes und iſt damit auch, unbeſchadet der rechtlichen 
Verantwortlichkeit des zeichnenden Redakteurs, für den 
Juhalt der Verbandsorgane mitverantwortlich. Die Direktion 
übt allerdings keine Cenſur über die in den Verbands— 
organen erſcheinenden Meinungsäußerungen aus, dagegen 
ſieht ſie ſich veranlaßt, zu erklären, daß die in Nr. 25 des 
„Schweiz. Konſumverein“ vom 19. Juni publizierte Be- 
ſprechung der Verhandlungen und Beſchlüſſe unſerer Dele— 
giertenverſammlung die perſönliche Auffaſſung des Verbands— 
ſekretärs Herrn Ulrich Meyer wiedergibt, mit der weder 
die Direktion noch der Verbandsvorſtand einig gehen und 
die vorausſichtlich auch die Zuſtimmung der überwiegenden 
Mehrzahl der Delegierten nicht finden wird. 

Die Direktion wird auf Einzelheiten nicht eingehen; 
ſie bezweifelt jedoch die Richtigkeit der Behauptung, „das 
Billigkeitsgefühl ſei vielleicht in unſerem Lande nicht ſo 
ausgebildet wie in anderen Ländern mit älterer Bewegung“. 
Ebenſo bezweifelt ſie, daß der dem nicht wiedergewählten 
Mitglied des Verbandsvorſtandes in der Delegiertenver— 
ſammlung gemachte und reproduzierte Vorwurf, er ver⸗ 
nachläſſige die Genoſſenſchaftsanſtalten, nach 25⸗jähriger 
Tätigkeit im Genoſſenſchaftsweſen berechtigt iſt. Der Grund 
der Nichtwiederwahl wird wohl eher in dem Umſtande zu 
finden ſein, daß das betreffende Mitglied nicht mehr aktiv 
an der Leitung ſeines eigenen Verbandsvereins mitmachen 
konnte und damit den wünſchbaren Kontakt mit den Be— 
hörden ſeines Verbandsvereins verloren hat. 


Die Verbandsdirektion. 
Bedaktion: 0 Hebahtion: Alrih Meyer, Lafer. Meyer, Vaſel. 
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Tahrikationsartikel 


aller Art, die in das Gebiet der Hauswirtſchaft fallen, können 


durch uns zu den vorteithafteſten 


Backpulver 
Bindfaden 
Biscuits 
Bodenöl 


Bureaumaterialien 


aller Art 
Bürſtenwaren 
Campher 


Chriſtbaumkerzchen 


Düten 


Druckſachen aller 


Art 
Eierfarben 
Einkaufsbüchlein 
Eiſenfäſſer 
Emailwaren 
Eſſenzen 
Eſſig 
Etiketten 
Faßtalg 
Feueranzünder 
Flaſchen 
Fliegenpapier 
Geſchirrwaren 
Glauberſalz 
Gummiſauger 
Haushaltungs— 

artikel 
Hirſchleder 


Isländiſch Moos— 


Tabletten 


Kakao 
Kerzen 
Kindermehl 
Kondenſierte Milch 
Konfiſerie 
Konfitüren 
Konſerven 
Konſummarken 
Korbwaren 
Korkzapfen 
Kornkaffee 
Kupfervitriol 
Ladenutenſilien 
und Geräte 
Lederfett 
Leim 
Limonaden 
Malzkaffee 
Marktnetze 
Melaſſe 
Metall-Politur 
Nachtlichter 
Natron 
Obligat.-Form. 
Oelapparate 
Meßapparate 
aller Art 
Paidol 
Paniermehl 
Papierſäcke 
Papiere aller Art 


Parfümerie- und 
Toiletteartikel 
Parkett⸗ 
bodenwichſe 
Peppermint 
Pumpen 
Putzpaſta 
Putzpommade 
Putzſteine 
Reisſtrohbeſen 
Rollenmarken— 
Einrichtungen 
Safran 
Sauerkraut 
Sauerrüben 
Schaufenſter— 
geſtelleu.-Deko— 
rationen 
Schiefertafeln 
Schokolade 
Schuheréme 
Schuhwichſe 
Schwämme 
Schwefel- u. Süß⸗ 
brand-Schnitten 
Schwefelblüten 
Seifenſand 
Seilerwaren 
Senf in Töpfen 
und in Pulver 
Sirup 


Bedingungen bezogen werden. 


Stahlſpäne 
Suppenartikel 
Tabake 
Teigwaren 
Terpentinöl 
Tinten 
Tomaten 
Türvorlagen 
Waagen 
Wachs 
Wagenfett 
Zichorien 
Zigarren 
Zigarretten 
Zitrol 
Zitronelle 
Zitrovin-Eſſig 
Zündhölzer 
Zwieback 
Amlung 
Blauholz 
Borax 
Fettlaugenmehl 
Panamarinde 
Seifen 

Soda 

Sodaſalz 
Soder 
Waſchblau 
Waſchpulver 


Bei jedem Warenbedarf konlultiere man unleren Waren- 
bericht. Die beſte Intereſſenwahrung der Konſumgenoſſenſchaften 
beſteht im Einkauf der Waren bei der eigenen Großeinkaufsſtelle. 


Verband ſchweizeriſcher Ranlumvereine 


Abteilung Fabrikationsarfikel. 


9 9ꝗ2̃ 
IE 


. 


71 


% 
EIS, 


% 
ESS, 


Ba et u u u 


— 


. DZ u I 2 


Da Verband Ichweizerilcher Konlumvereine 95 
7 * „zn Abteilung für Schuhwaren : :: 
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Großes belt- 
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Für Frauen u. Töchter: Für Herren u. Knaben: Spezialartikel: IR 
Schnürſchuhe Militärſchuhe Turnſchuhe ＋ 
Knopfichuhe Schnürfchuhe Kneippfandalen NE 
“ re Knopfichuhe Reiſepantoffeln 52 
7 > Spangenfchuhe Schnallenichuhe Gummiſchuhe X 
f Pantoffeln Elaſtique-Bottinen ende Finken 
0 Für Kinder: Caſchenſchuhe Filzfinken 
Schnürfchühe Sportichuhe Holzichuhe 
Knopfichuhe Halbichuhe Sohlenſchützer 
Halbſchuhe Schaftſtiefel (Blackey) 
Spangenichuhe Gamaſchen 


Dantofſeln 


Trotz Boykott des Vereins ſchweizeriſcher 
Schuhinduftrieller find wir in der glücklichen 
Cage, prima Erzeugnilie ſchweizeriſcher und aus- 
ländiſcher Fabriken zu liefern. 
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Dem Boykott zum Trotz und in richtiger 
Wahrung ſeiner Intereſſen gibt jeder Konſum— 
genoſſenſchafter den Vorzug den Schuhwaren des 
Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
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Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Bajel. 


